
     1

Handlungsempfehlungen  
für eine tierschutzgerechte,  
nachhaltige und effektive Bejagung 
von Reh-, Rot- und Damwild

www.jagdverband.de

http://www.jagdverband.de


Hinweis:

In dieser Broschüre wird aus Gründen der besseren 
Lesbarkeit das generische Maskulinum verwendet. 
Weibliche und anderweitige Geschlechteridentitä-
ten werden dabei ausdrücklich mitgemeint, soweit 
es für die Aussage erforderlich ist. Bei Grafiken 
wurde hingegen eine genderneutrale Formulierung 
berücksichtigt.
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Vorwort

Liebe Jägerinnen und Jäger, sehr geehrte Damen und Herren,

die Handlungsempfehlungen für eine tierschutzgerechte, 

nach  haltige und effektive Bejagung von Reh-, Rot- und Dam-

wild sind für den Jagdpraktiker erstellt. Diese respektieren 

einerseits das Prinzip der Nachhaltigkeit und die natürlichen 

Ansprüche heimischer Wildtiere. Andererseits werden sie 

dem gesetzlichen Auftrag der Schadensverhütung gerecht. 

Treten Wildschäden auf, bedarf es einer Lebensraumbewer-

tung und einer objektiven Analyse aller schadensverursachen-

den Faktoren. Bestandshöhe und Verteilung von Wildtieren im Raum sind 

Faktoren, die nicht nur, aber auch durch Jagd beeinflusst werden können. 

Gemäß § 3 Bundesjagdgesetz steht das Jagdrecht dem Eigentümer auf 

seinem Grund und Boden zu. Es ist untrennbar mit dem Eigentum an Grund 

und Boden verbunden und genießt den Eigentumsschutz von Art. 14 Grund-

gesetz. Das Jagdrecht ist die ausschließliche Befugnis, auf einem bestimm-

ten Gebiet wildlebende Tiere, die dem Jagdrecht unterliegen, zu hegen, auf 

sie die Jagd auszuüben und sie sich anzueignen. 

Jagd und Hege leisten wesentliche Beiträge zum Wildtiermanagement  

(siehe Infobox, Seite 5). Somit ist das Jagdrecht ein unerlässlicher Bestandteil 

des Wildtiermanagements. Jagd und Hege bleiben privatnütziges Eigentums-

recht, das der Gesetzgeber bei der Ausgestaltung des Wildtiermanagements 

angemessen zu berücksichtigen hat. Unter Berücksichtigung standörtlicher 

Bedingungen und lokaler Erfordernisse können die vorgestellten Empfeh-

lungen maßgeblich zum Interessensausgleich zwischen Mensch und Wildtier 

beitragen. Für eine zielführende Bejagung ist neben angewandten Jagd-

methoden (Einzelansitz, Gesellschaftsjagd) die Gestaltung der Jagdzeiten 

entscheidend. 

Ihr Dieter Mahr
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In der Kulturlandschaft (Wald und Offenland) teilen 
sich Mensch und Wildtiere Lebensräume, dabei tref­
fen die menschlichen Nutzungsinteressen auf die 
biologischen Ansprüche der Wildtiere. Durch die An­
passung der Landschaften an die Bedürfnisse des 
Menschen, z. B. intensiver Ackerbau mit energierei­
chen Pflanzen wie Mais oder von Nadelhölzern domi­
nierte Altersklassenwälder, ging die Strukturvielfalt 
vielerorts verloren und damit auch Lebensräume. 
Manche Wildtiere können sich anpassen. Die Mehr­
zahl unserer Schalenwildarten ist durchaus Gewin­
ner der Kulturlandschaften. Landschaftliche und 
klima tische Veränderungen haben einen positiven 
Einfluss auf die Populationsdynamik dieser Arten. 
Die Raumnutzung des Schalenwildes geht folglich 
nicht konfliktfrei einher mit der Bewirtschaftung 
forstlicher und ackerbaulicher Kulturen. In dieser 
Situ ation wird schnell der Ruf nach Reduzierung der 
Schalenwildbestände laut und damit oft auch die For­
derung nach Verlängerung der Jagdzeiten. 

Deutschland hat schon heute im Vergleich zu an­
deren europäischen Ländern die längsten Jagdzeiten 
(Deißler 2019). Wie vor dem Hintergrund Bergwalder­
halt und Einfluss durch Schalenwild mit kürzeren 
Jagdzeiten agiert werden kann, zeigen unsere Nach­
barländer Schweiz und Österreich. Eine Analyse der 
Jagdstrecken aus den vergangenen 40 Jahren belegt 
aber, dass in anderen europäischen Ländern trotz 
kürzerer Jagdzeiten ebenso wie in Deutschland deut­
liche Streckenanstiege verzeichnet werden konnten. 
So ist beispielweise die Rehwildstrecke im Zeitraum 
1970 bis 2014 in Deutschland um 80 % gestiegen. Im 
Vergleich dazu verzeichnet Österreich (ebenfalls Re­
vierjagdsystem) mit kürzeren Jagdzeiten einen An­
stieg um 86 % (Daten für Berechnungen entnommen 
aus Reimoser & Reimoser, 2016).  

Langen Jagdzeiten auf Reh­, Rot­ und Damwild – 
wie schon heute in vielen Bundesländern gesetzlich 
verankert (Tabellen 2, 3 und 4 im Anhang) – liegt die 
Überlegung zugrunde, dass damit höhere Strecken 
zu erzielen sind. Bei Ausschöpfung dieser gesetz­
lichen Option kann der vermeintliche Lösungsansatz 
aber konterkariert werden: Permanenter Jagddruck 
macht das Wild heimlicher und damit „unerreichbar“. 
Hingegen lässt sich mit der Intervalljagd – Wechsel 
zwischen Phasen von Jagdruhe und Bejagung – die 
Effektivität steigern (Reimoser 1991). Letztlich dient 
eine ausreichende, innerhalb eines gesetzlichen Rah­
mens konkret revierbezogen ausgestaltbare Jagdruhe 
dem Erfolg der Jagd, da Tiere wieder vertrauter  
werden.

    1     Einleitung

Sommerliche Kulturlandschaft

Auf der Jagd in einer Kulturlandschaft

Was ist Wildtiermanagement? 

Im Wildtiermanagement werden Grundbedingungen 
geschaffen, die einen nachhaltigen Umgang mit Wild-
tieren und deren Lebensräumen gewährleisten und 
gleichzeitig die Nutzungsinteressen des Menschen 
berücksichtigen. Letztlich geht es um einen Ausgleich 
im Spannungsfeld Mensch – Natur – Wildtiere. Für ein 
erfolgreiches Wildtiermanagement arbeiten verschie-
dene Akteure wie Grundeigentümer, Land- und Forst-
wirte, Jäger und Naturschützer sowie Behörden und 
Verbände auf der Basis aktueller Erkenntnisse aus 
Wildtierforschung und Monitoring und unter Berück-
sichtigung wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Vor-
gaben zusammen. Die Jagd, als Teil des Grundeigen-
tums, ist ein Instrument des Wildtiermanagements. 
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  2 Kriterien für die Jagd               

Zeitgemäße Jagd ist tierschutzgerecht, nachhaltig und 
effektiv. Nach dem Bundesjagdgesetz sind „bei der Aus­
übung der Jagd die allgemein anerkannten Grundsätze 
deutscher Weidgerechtigkeit zu beachten“ (DJV­Posi­
tionspapier: www.jagdverband.de/waidgerechtigkeit). 

Kriterium „tierschutzgerecht“

Bei der Jagd muss der Muttertierschutz unbedingt be­
achtet werden. Verwaiste Kälber von Rot­ und Damwild 
leiden, weil sie mit dem Verlust des Muttertieres inner­
halb des Rudels keinen Anschluss finden. Für Rehkitze 
ist der Verlust der Ricke ebenfalls problematisch und 
für die weitere Entwicklung negativ. 

Das Geschlecht und die Altersklasse des erlegten 
Stückes sind vor allem bei rudelbildenden Arten in 
Hinblick auf die natürliche Sozialstruktur von Bedeu­
tung. 

Eine optimale Treffpunktlage des abgegebenen Schus­
ses muss immer im Bestreben des Erlegers sein, um 
einen möglichst schnellen Tod herbeizuführen und 
unnötiges Leid zu vermeiden. Der Hegeabschuss sicht­
bar verletzter oder schwerkranker Tiere ist ebenso 
verpflichtend, wie angeschossenes Wild mit einem 
brauchbaren Jagdhund nachzusuchen.

Im Sinne des Tierschutzes benötigen Wildtiere 
ausreichend Ruhezeiten und ­räume Das wird durch 
definierte Jagdzeiten, konkret revierbezogene Inter­
vall­ und Schwerpunktjagd sowie Wildruhezonen er­
reicht. 

Kriterium „nachhaltig“

Die nachhaltige Nutzung von Naturgütern, darunter 
die Jagd, ist ein weltweit anerkanntes Konzept zum 
Schutz und Management natürlicher Ressourcen und 
damit zum Erhalt der biologischen Vielfalt. In Rio de 
Janeiro haben 192 Mitgliedsstaaten die Biodiversitäts­
konvention der Vereinten Nationen (Convention on Bio­
logical Diversity – CBD) beschlossen. Sie verpflichten 
sich, den Verlust der biologischen Vielfalt aufzuhalten 
und umzukehren – insbesondere durch deren nachhal­
tige Nutzung. 

Kriterium „effektiv“

Effektiv ist die Jagd, wenn die Eingriffe in den Wildbe­
stand zeitlich begrenzt und dabei doch wirkungsvoll 
sind. Das bedeutet eine an den Wildarten orientierte, 
sinnvolle Planung, damit Wildschäden an Ackerkultu­
ren, im Grünland und im Wald möglichst vermieden 
oder reduziert werden. 

Ricke und Kitz
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  3   Jagd als wesentlicher Beitrag   
 zum Wildtiermanagement         

Die Jagd ist in der Kulturlandschaft ein wichtiges 
Steu e   rungsinstrument für Populationen wildleben­
der Tierarten. Durch den Einfluss des Menschen sind 
nämlich natürliche Regulative, die Populationsgrößen 
und räumliche Verteilungen von Individuen steuern, 
abgeschwächt oder außer Kraft gesetzt. Hier kann die 
Jagd örtlich steuernd eingreifen und einen gesunden 
und artenreichen Wildbestand fördern.

Die Bejagung soll auch sicherstellen, dass die be­
rechtigten Ansprüche der Land­, Forst­ und Fischer­
eiwirtschaft auf Schutz gegen Wildschäden gewahrt 
bleiben, sowie die Belange von Naturschutz und 
Landschaftspflege berücksichtigt werden. Behörd­
liche Abschusspläne oder Zielvereinbarungen, die 
von den Jägern im Einvernehmen mit den beteiligten 
Grundeigentümern aufgestellt werden, gewährleis­
ten, dass ein im Geschlechterverhältnis und in der 

Altersstruktur naturnaher Wildbestand erhalten 
bleibt. Die Bejagung des Schalenwildes – auch zur 
Wildschadensverhütung – muss so durchgeführt 
wer den, dass ein gesunder und dem Lebensraum an­
gepasster Wildbestand erhalten bleibt. 

Die Bejagung des Schalenwildes dient zudem der 
Wildbretgewinnung und damit der Nutzung einer na­
türlichen Ressource. Wildbret ist ein hochwertiges 
Lebensmittel aus heimischen Revieren. Die Jäger sind 
im Umgang mit dem hochwertigen Lebensmittel 
Wildbret vor und nach dem Schuss nach strengen 
Kriterien geschult und bilden sich in der Fleischhy­
giene und in der Schießfertigkeit fort. 

Gehölz verbeißende Ricke
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Ansitzjagd

Die Ansitzjagd ist ein wertvoller Baustein eines um­
fassenden Jagdkonzeptes, das wildbiologische Er­
kenntnisse optimal nutzt. 

Ansitzeinrichtungen sollten so angelegt werden, 
dass sie unter Berücksichtigung der Windrichtung 
störungsarm erreicht werden können. So wird ver­
mieden, dass Wildtiere den Schuss mit Menschen auf 
dem Weg zum Ansitz verbinden. Eine Verknüpfung 
von Schuss und Mensch verstärkt beim Wild das 
Fluchtverhalten und erschwert in Zukunft die Jagd. 
Wild verhofft am besten und störungsärmsten, wenn 
natürliche Geräusche, z. B. Schreckruf des Rehs, 
nachgeahmt werden. Bei Ruf oder Pfiff ist das Risiko 
groß, dass Artgenossen diese Laute in Verbindung mit 
dem Jäger bringen.  

Zeitpunkt des Ansitzes

Schalenwild, das zwischen Einstand im Wald und  
Äsungsfläche im Offenland wechselt, sollte morgens er­
legt werden. Für eine etwaige Nachsuche ist dann aus­
reichend Zeit bei Tageslicht. Bei morgendlicher Kühle 
bleibt zudem mehr Zeit bis zum Aufbrechen – vorteil­
haft, wenn Artgenossen auf der Fläche verweilen. Eine 
Verknüpfung zwischen tödlichem Schuss und Mensch 
sollte unbedingt vermieden werden. Abends sollten Jä­
ger das hungrige Wild ungestört auf Äsungsflächen zie­
hen lassen – das minimiert Verbiss­ oder Schälschäden.

      
Auswahl des Wildtieres

• Der Schuss in größere Rudel oder Sprünge sollte 
wegen des Vergrämungseffekts vermieden wer­
den. Muss beispielsweise krankes Wild erlegt wer­
den, sollte das betreffende Stück etwas abseits des 
Rudels stehen. 

• Familienrudel können ganz entnommen werden, 
um Lerneffekte zu vermeiden – denn Muttertiere, 
deren Jungtiere erlegt wurden, sind heimlicher 
und geben dieses Verhalten weiter. Dabei muss der 
Grundsatz „Jung vor Alt“ gelten. Bei Rot­ und Dam­
wild heißt das: Kein Alttier erlegen, bevor das Kalb 
zur Strecke kam. 

Verhalten nach Schussabgabe

• Das beschossene Stück beobachten und schnell 
nachladen.

• Ruhig auf dem Ansitz bleiben und abwarten, kei­
nesfalls sofort abbaumen.

• Im Anschlag warten, ob weiteres Wild kommt oder 
geflüchtetes Wild zurückkehrt (z. B. Muttertier). So 
lässt sich vermeiden, dass Wildtiere Schuss und 
Mensch verknüpfen. Zudem kann möglicherweise 
ein weiteres Stück erlegt werden. 

  4 Handlungsempfehlungen 
 für die Jagd             

Jagdkanzel am Waldrand
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Bergen und Versorgen des 
erlegten Wildes

• Dem Anschuss möglichst mit Gegenwind und ge­
ladener Waffe nähern. Im Zweifelsfall kann dann 
das Tier schnell erlöst und eine Nachsuche vermie­
den werden. 

• Das erlegte Wild sollte möglichst schnell und leise 
von der Fläche geborgen werden. Nie an Ort und 
Stelle aufbrechen und den Aufbruch offen liegen 
lassen. Damit wäre die Jagdfläche verwittert und 
wird von Artgenossen gemieden. Zudem zieht es 
womöglich Raubwild in Bereiche, die von Boden­
brütern oder Hasen ebenfalls genutzt werden.  

Gesellschaftsjagd    

Schalenwild orientiert sich in seiner Lebensraumnut­
zung nicht an Jagdreviergrenzen. Daher kommt einer 
revierübergreifenden einheitlichen Bejagung eine 
besondere Bedeutung zu. Das betrifft insbesondere 
das saisonal wandernde Rotwild, für dessen Bejagung 
der Gruppenabschuss ein wichtiges Instrument ist 
(Tottewitz 2007).

Bewegungsjagden auf Revierebene haben bei ge­
ringen Reviergrößen den Nachteil, dass Wild häufig 
schon beim Anstellen der Schützen das Revier ver­
lässt und die Jagd mit wenig Erfolg und großer Beun­
ruhigung beendet wird. Daher sind revierübergrei­
fende Drückjagden bereits vielerorts etabliert. 

Die Auswahl des Jagdgebietes sollte sich an gut 
erkennbaren Grenzen wie Straßen und Siedlungen 
sowie an Einstandsgebieten der Zielwildarten orien­
tieren. Alle betroffenen Revierinhaber müssen in Or­
ganisation und Durchführung eingebunden werden. 
Der Pächter kennt die Einstände in seinem Revier und 
weiß, wo es sinnvoll ist, Wild angemessen zu beun­
ruhigen, und wo sich Schützen strategisch günstig 

  4 Handlungsempfehlungen 
 für die Jagd             

Erlegter Rehbock mit „letztem Bissen“ (Bruchzeichen) 

Schützen und Hundegespanne beim Anstellen für eine Drückjagd
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positionieren. Die Auswahl der Schützen bei Bewe­
gungsjagden sollte sich vorrangig an den Faktoren 
Erfahrung mit den zu erlegenden Wildarten, Treff­
sicherheit und Sicherheit bei der Schussabgabe orien­
tieren. 

Für Bewegungsjagden eignen sich Drückjagd­
böcke besser als geschlossene Kanzeln, da deren 
meist kleine Fenster Schüsse auf flüchtiges Wild 
kaum zulassen. Drückjagdböcke sollten spätestens 
drei Wochen vor dem Jagdtermin platziert sein, sonst 
weicht das Wild bei der Jagd aus. Weiterhin sollten 
Stände an, aber nicht auf Wildwechseln stehen, eher 
im offenen Bestand als auf Wegen und nach Möglich­
keit mit Deckung wie Baum oder Gebüsch im Rücken. 
Insbesondere Dam­ und Rotwild verfügen über sehr 
gutes Erkennungsvermögen und haben ausgeprägte 
Scheu vor menschlichen Aktivitäten.

Heimisches Wild hat sich im Laufe von Jahrtau­
senden an die herrschenden Bedingungen angepasst. 
Im Winter beispielsweise gilt es, Energie zu sparen. 
Deshalb sollten Jäger Bewegungsjagden nach dem 
Grundsatz „so früh wie möglich, so spät wie nötig“ 
planen und bis spätestens Ende Dezember die Drück­
jagdsaison beenden. Eine Bejagung im Januar ist be­
sonders für Rehwild aufgrund der Physiologie eine 
Dauerbelastung und erreicht tierschutzrechtliche 
Rele vanz. Wird möglichst frühzeitig damit begonnen, 
Abschusspläne und Zielvereinbarungen über Einzel­
jagd oder Gemeinschaftsansitze zu erfüllen, kann die 
Zahl der notwendigen Bewegungsjagden minimiert 
und damit die Drückjagdsaison entsprechend ver­
kürzt werden. 

In Gebieten, die von Nadelholzbeständen domi­
niert sind, können bereits im Oktober Bewegungsjag­
den durchgeführt werden. In Wäldern, die vornehm­
lich mit Laubholz bestockt sind, sollte der Laubfall 
bereits eingetreten sein. Das trifft in der Regel Mitte 
bis Ende November zu. Ist der Wildbestand hoch oder 
die Jagdstrecke zu gering ausgefallen, hat ein früher 
Termin für die erste Drückjagd den Vorteil, dass eine 
weitere Bewegungsjagd durchgeführt werden kann. 
Damit sich das Wild wieder beruhigt und seine Ein­
stände aufsucht, sollten die Jagdtermine einen Ab­
stand von mindestens vier Wochen haben.

Grundsätzlich sollten Jäger nach Gesellschafts­ 
oder Einzeljagd auswerten, was sich bewährt hat 
oder schlecht in der Umsetzung war. Die Erfahrungen 
dienen der Optimierung der Jagdkonzepte. Diese soll­
ten immer wieder angepasst werden, da sich jagd­
liche Voraussetzungen im Laufe der Jahre ändern. 
Beispielsweise hängt die Sichtbarkeit des Wildes vom 
Entwicklungsstadium des Waldes ab.

Eine Jagdzeit in den Wintermonaten Januar und 
Februar sowie eine Ausdehnung in die Nachtzeit ist 
für die drei Schalenwildarten Reh­, Rot­ und Damwild 
gleichermaßen höchst kritisch zu sehen. 

Jagdzeitenverlängerung 
in den Spätwinter 

Die Intensität des Stoffwechsels verändert sich bei 
Wildwiederkäuern im Jahresverlauf beträchtlich, 
maßgeblich gesteuert über die Tageslänge. Im Winter 
sinkt die Stoffwechselrate zum Beispiel beim Rotwild 
auf die Hälfte des Sommerniveaus. Der reduzierte 
Energiebedarf führt zu einer entsprechend geringe­
ren Nahrungsaufnahme und damit Aktivität. Die im 
Winter weniger beanspruchten Verdauungsorgane 
werden deutlich kleiner (Arnold 2020) – sie verbrau­
chen weniger Energie. Beispielsweise beträgt beim 
Rotwild das Pansenvolumen zur Vegetationsperiode 
rund 25 Liter, im Winter nimmt die relative Größe um 
bis zu 40 % ab (Sommer 2004). Besonders energiespa­
rend ist die geringere Körpertemperatur im Winter. 
Selbst im Körperkern liegt sie dann niedriger als im 
Sommer. So wurde bei Rotwild im Brustbereich eine 
Unterhauttemperatur von nur 15° C gemessen. Derart 
niedrige Temperaturen verringern die Bewegungs­
fähigkeit der Gliedmaßen (Arnold 2014). 

Deshalb können Störungen im Winter für Wild­
wiederkäuer fatale Folgen haben. Wildwiederkäuer 
zehren in den Wintermonaten von ihren Fettreser­
ven, die im Februar nahezu erschöpft sind. Ricken 
haben zum Beispiel im Dezember noch eine gute kör­
perliche Verfassung, im Januar lässt diese rapide nach 
(Deipenbrock 1985). Jeder zusätzliche Energiebedarf 
im Winter führt zu einer früheren Erschöpfung der 
Fettreserven und das provoziert im Wald stärkeren 
Verbiss oder Schäle.

Abgeleitete Empfehlung: 

Mit Revier übergreifenden Drückjagden kann 
ein Beitrag zur zeitigen Erfüllung des Abschuss-
planes und damit zur Wildschadens prävention 
geleistet werden. Die Bejagung von Wildwie-
derkäuern sollte, wie von Arnold (2014) emp-
fohlen, nach der 2. Dezemberdekade, spätes-
tens aber ab dem 31.12. unterbleiben. 

Zur Abschusserfüllung, insbesondere bei 
zu hohen Wildschäden, ist eine störungsarme 
Ansitzjagd bis Mitte Januar vertretbar. Zur 
Mini mierung der Störung wird die Verwendung 
von Schalldämpfern empfohlen. 

Nachtjagd          

Die Vorgaben von Bundesjagdgesetz und Länderrech­
ten sind zu beachten. Nach Bundesjagdgesetz gilt ein 
Nachtjagdverbot für Schalenwild, mit Ausnahme von 
Schwarzwild. 
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des Schalenwildes – es bleibt auch während der Nacht­
zeit in schützender Deckung. Es kommt zum sogenann­
ten Warteraumeffekt und damit erhöht sich das Risiko 
für Wildschäden im Wald (Wölfel & Meissner 2008). 
Rudelbildende Arten mit komplexer Sozialstruktur wie 
Rot­ und Damwild reagieren besonders sensibel auf Stö­
rungen. Deshalb verbietet sich die Nachtjagd in deren 
Lebensräumen.

Mit Blick auf Wildschäden im Feld und Seuchen wie 
die Afrikanische Schweinepest wird die Nachtjagd auf 
Schwarzwild angewendet. Im Zuge eines klimagerech­
ten Waldumbaus werden auch Forderungen laut, alle 
jagd­ und waffenrechtlich zulässigen Methoden für an­
dere Schalenwildarten anzuwenden. Erwünscht ist ein 
spürbarer Streckenanstieg. Mehr Jagddruck hat aller­
dings langfristig keine höheren Strecken zur Folge – 
gerade auf nachts besuchten Äsungsflächen im Offen­
land. Das Wild wird vielmehr heimlicher und entzieht 
sich einer Bejagung. Das kann zum einen räumlich ge­
schehen, womit ein Vergrämungseffekt erzielt wird. 
Darauf basiert die Schwerpunktbejagung. Das Raum­ 
Zeit­Verhalten von Wildtieren wird damit beeinflusst. 
Rückzugsflächen, in denen kein Risiko von Wildschäden 
besteht, sollten vorhanden sein. Zum anderen können 
Wildtiere zeitlich gesehen ausweichen, indem sie den 
Aktivitätsrhythmus verschieben. Schalenwild bleibt bei 
Bejagung nachts in der Deckung und ist dann vermehrt 
in den Morgenstunden auf Futtersuche. Möglicherweise 
kann diese Aktivitätsverschiebung eine erhöhte Wild­
unfallgefahr für Autofahrer in den Morgenstunden pro­
vozieren. Es kann auch zu Wildschäden in deckungs­
reichen Beständen kommen.

Abgeleitete Empfehlung: 

Die nächtliche Bejagung von Reh-, Rot- und Dam-
wild muss grundsätzlich ausgeschlossen bleiben 
und darf nur in genau begründeten Einzelfällen 
nach sachlichen, zeitlichen und ört lichen Krite-
rien behördlich aufgrund jagdgesetzlicher Grund-
lage genehmigt werden.

Winterliche Feldflur

Die nächtliche Jagdausübung und der Einsatz von 
Nachtsichttechnik bei der Jagd auf Rotwild und teil­
weise auch Damwild kann aufgrund der Wildscha­
denssituation behördlich als Ausnahme, je nach der 
gesetzlichen Lage, genehmigt werden.  

Nachtzieltechnik ermöglichen zwar ein Anspre­
chen und einen gezielten Schuss, führt im Endeffekt 
aber dazu, dass Wild vergrämt und damit schwerer 
erreichbar wird. Eine Beunruhigung des Wildes er­
folgt durch An­ und Abfahrten im Revier, Pirsch, An­
gehen der Ansitzeinrichtungen sowie Schussknall. 
Dieser kann mittels Schalldämpfer zumindest gemin­
dert werden. Das Bergen des erlegten Tieres ist nachts 
allerdings nur mit Einsatz einer Lichtquelle möglich 
und somit nicht störungsfrei. Bei der Jagd auf eine 
Schalenwildart werden Rudelmitglieder aufgeschreckt 
und andere Schalenwildarten, die sich in der Nähe des 
Erlegungsortes aufhalten.   

Die nächtliche Bejagung stört das natürliche Raum­ 
Zeit­Verhalten und damit auch den Äsungsrhythmus 
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Die Jagdzeiten der in diesem Handlungsleitfaden vor­
gestellten Schalenwildarten unterscheiden sich in den 
Bundesländern. Aktuell wird auch über die Verlänge­
rung von Jagdzeiten im Winter und die Verkürzung 
von Schonzeiten im Frühjahr diskutiert. Die Verant­
wortung, wie sie gesetzlich vorgegebene Jagdzeiten 
nutzen, liegt bei den Jagdausübungsberechtigten. Un­
geachtet dessen müssen wildbiologische Erkenntnisse 
und die Weidgerechtigkeit beachtet wer den. Biolo ­
gische Aspekte, lokale Gegebenheiten sowie das Auf­
treten von Wildschäden müssen abgewogen werden, 
um eine ethisch vertretbare und angemessene Scha­
lenwildbewirtschaftung durchzuführen.  

Jagdplanung für das Rehwild  
(Capreolus capreolus)           

Situationsanalyse

Als Kulturfolger ist das Rehwild flächendeckend in 
Deutschland verbreitet. Mit Blick auf die Wildschadens­
problematik im Wald und in landwirtschaft lichen Son­
derkulturen (Wein­ und Gemüseanbau) kommt der Be­
jagung des Rehwildes eine große Bedeutung zu, um für 
die Kulturlandschaft angepasste Bestände zu erreichen. 

Der gesetzlich vorgegebene Rahmen der Jagdzeiten 
sollte nicht vollständig genutzt werden, denn eine zeit­
lich konzentrierte und effektive Jagd verschafft dem 
Wild mehr Ruhe. Die gesetzlich vorgegebenen Jagdzei­
ten bieten in allen Bundesländern umfassende zeitliche 
Rahmenbedingungen, die entsprechend lokaler Erfor­
dernisse, insbesondere Höhenlage, Wald­Feld­Vertei­
lung, genutzt werden können. Der Wechsel von Phasen 
mit Jagdruhe und Bejagung hat sich in der Praxis be­
währt. Ruhe macht das Wild wieder vertrauter und er­
höht in der anschließenden Jagdphase die Erfolgsquote. 

Erfordert eine Wildschadenssituation die wirkungs­
volle Bestandsreduktion, wird dies über die Erlegung 

des weiblichen Rehwildes, die sogenannten Zuwachs­
träger, erreicht.

Jagdzeitenvorverlegung auf  
1. oder 16. April (Rehbock + Schmalreh)

Vor dem Hintergrund, dass in zahlreichen Ländern der 
Europäischen Union die Rehwildbejagung am 1. Mai 
beginnt und Deutschland im Vergleich längere Jagd­
zeiten hat (Deissler 2019), sollte zuerst die Frage ge­
stellt werden: Ist eine Bejagung im April notwendig? 

Nach der Wintersaison lösen sich die Sprünge auf 
und die Rehböcke besetzen ihre Reviere. Die gestei­
gerte Aktivität gepaart mit lichter Vegetation vor dem 
Laubaustrieb im Wald sowie niedriger Vegetation im 
Acker­ und Wiesenland erhöhen die Sichtbarkeit des 
Rehwildes. Das erleichtert eine gute Ansprache und 
ist förderlich für eine treffsichere Schussabgabe. Die 
Klima veränderung führt zu einem zwei bis vier Wo­
chen früheren Vegetationsbeginn. 

Mit Blick auf die Wildschadensverhütung im Wald 
kann ein frühzeitiger Eingriff in die gut ansprechbare 
Jugendklasse zu einer günstigeren Populationsver­

  5 Artspezifische 
 Handlungsempfehlungen                

Junger Bock und Ricke zur Blattzeit
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teilung beitragen. Das gilt insbesondere für eine ge­
zielte Bejagung an waldbaulich sensiblen Stellen. Die 
Schwer punktjagd im April kann ebenso helfen, an be­
kannten Schwerpunkten Wildunfälle zu reduzieren. Die 
Auswertung des Tierfundkatasters (April 2018 bis Feb­
ruar 2021) hat ergeben, dass der April im Jahresverlauf 
an zweiter Stelle der Wildunfallhäufigkeit beim Rehwild 
steht. Im April sind vor allem Rehböcke betroffen. Die­
ser Befund wird auch im Rahmen einer wissenschaft­
lichen Studie bestätigt (Kämmerle et al. 2017). 

Abgesehen von einer erforderlichen Bejagung zur 
Wildschadensverhütung im Wald und auf dem Feld 
oder zur Wildunfallvermeidung, sollten die Bedürf­
nisse des Rehwildes im Frühjahr bei der Jagdplanung 
berücksichtigt werden. Die physiologische Umstel­
lung des Verdauungstraktes beim Rehwild auf prote­
inreiche Frühjahrsäsung erfolgt lichtgesteuert, be­
dingt durch die verlängerte Tageszeit (Arnold 2014). 
Insbesondere in Lebensräumen der Alpen und der 
Mittelgebirge benötigt Rehwild entsprechend Ruhe, 
um diese Umstellung zu vollziehen und wieder Ener­
giereserven aufbauen zu können. 

Da das Nierenfettdepot als letzte Reserve abgebaut 
wird, ist es ein guter Indikator für den Ernährungszu­
stand eines Tieres. Bei Reh­ und Rotwild ist der Anteil 
an Nierenfett im November bis Anfang Dezember am 
höchsten und in den Monaten Januar bis März am nied­
rigsten (Arnold 2014). Untersuchungen aus Nord­
rhein­Westfalen belegen, dass Rehwild im April noch 
sehr ruhebedürftig ist, um wieder Fettreserven aufzu­
bauen und gute Kondition zu erlangen. Andererseits 
zeigte sich, dass der Zeitaufwand für die Erlegung im 
Mai mit rund drei Stunden etwa dreimal so hoch war 
wie im April (Petrak 2020). Ungeachtet dessen birgt 
eine Vorverlegung der Jagdzeit in den April die Gefahr, 
dass Schmalrehe mit schwachen Ricken, die bereits 
tragend sind, verwechselt werden können, (z. B. zwei­
jährige Ricken). Anfang Mai sind tragende Ricken deut­
licher als solche zu erkennen. 

Abgeleitete Empfehlung: 

Eine konsequent organisierte und durchge-
führte Intervall- und Schwerpunktjagd macht 
eine Vorverlegung der Jagdzeit in den April 
entbehrlich. Das wird dem besonderen Ruhe-
bedürfnis des Rehwildes in der ausgehenden 
Winterperiode gerecht.

Im alpinen Raum und in Mittelgebirgsre-
gionen oberhalb 500 m ü.NN (1) ist aufgrund 
der klimatischen Bedingungen die Vegetations-
entwicklung langsamer und daher im April das 
Äsungsangebot noch sehr reduziert. Das beein-
flusst die physiologischen Vorgänge beim Reh 
entscheidend. Eine Vorverlegung der Jagdzeit 
in den April in diesen Gebieten ist strikt abzu-
lehnen. 

In tieferen Lagen (unter 500 m ü.NN) ist er-
fahrungsgemäß der Vegetationsbeginn früher 
und mitunter befördert eine vorzeitige warme 
Witterung einen schnellen Aufwuchs. Unter 
diesen Umständen sind Anfang Mai ein exaktes 
Ansprechen und die Bejagungsmöglichkeit teil-
weise erschwert. Unter sorgfältiger Abwägung 
mit dem Ruhe be dürfnis des Rehwildes gerade 
in dieser Jahres zeit, kann an besonders wild-
schadensgefährdeten Stellen im Sinne einer 
Schwerpunktbejagung eine Jagdzeit, jedoch 
frühestens ab dem 16. April auf den Rehbock 
und das Schmalreh zu vertreten sein. Die Lan-
desgesetze enthalten dazu behördliche Geneh-
migungsmöglichkeiten, durch Allgemeinverfü-
gung oder durch einzelfallbezogene Entschei-
dung. Eine gene relle Vorverlegung der Jagdzeit 
ist also in keinem Fall erforderlich.

In ungefährdeten Bereichen und bei Lebens-
raum angepassten Rehwildbeständen sollte auf 
diese Option verzichtet werden. Das Rehwild 
sollte den gesamten April als Ruhephase haben. 

  5 Artspezifische 
 Handlungsempfehlungen                
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Jagdruhephase vor und in der  
Blattzeit 

Ein permanenter Jagddruck führt dazu, dass Wild die 
betroffenen Flächen meidet und in andere Lebensraum­
bereiche ausweicht. Dieser Effekt ist an Wildschadens­
schwerpunkten wie Verjüngungsflächen im Wald er­
wünscht. Bei der Schwerpunktbejagung steht nicht die 
Streckenerhöhung im Fokus, sondern vielmehr die 
Vergrämung des Wildes an sensiblen Flächen. 

Abgeleitete Empfehlung: 

Die Möglichkeit der Steuerung eines Rehwild-
bestandes durch eine Schwerpunktbejagung 
oder die Bejagung im Offenland muss auch vor 
der Blattzeit gegeben sein. 

Durch die erhöhte Aktivität in der Blattzeit, die 
hauptsächlich von Mitte Juli bis Anfang August 
stattfindet, kommt Bewegung in den Rehwild-
bestand. Die Wahrscheinlichkeit steigt, ansons-
ten heimliche, nicht territorialen Böcke zu sich-
ten. Eine Jagdruhephase vor der Blattzeit, die 
Bestandteil eines revierbezogenen Bejagungs-
konzeptes ist, kann die Sichtbarkeit von Rehwild 
insgesamt erhöhen und den Jagderfolg beför-
dern (Intervalljagd). Revierbedingte Faktoren 
wie die Wildschadenssituation im Wald sollten 
berücksichtigt werden, wenn Jagdruhe prakti-
ziert wird. Zudem kommt eine Jagdruhephase 
führenden Ricken zugute: Sie benötigen Energie 
für die Milchproduktion, was eine ungestörte 
Futteraufnahme erleichtert. 

Die Jagd zur Blattzeit sollte genutzt werden, 
um gezielt in den Bockbestand einzugreifen: 
Erlegen von Ernteböcken, Entnahme von Jähr-
lingen und schwächeren Stücken (insbesondere 
zu Beginn der Blattzeit), mäßiger Eingriff bei 
mittelalten Böcken. 

Jagdzeitenverlängerung für Reh böcke 
(15. Oktober bis 31. Dezember)

Aus wildbiologischer Sicht ist der Entwicklungszu­
stand des Geweihs für das Management beim Rehwild 
unerheblich (Pfannenstiel 2020). Genetische Veranla­
gung und Lebensraumfaktoren beeinflussen die Ent­
wicklung des Geweihs, das Anfang Oktober bis Mitte 
Januar abgeworfen wird (Kurt 1991). Für die Erlegung 
müssen vorrangig die relevanten Parameter Gesund­
heitszustand des Individuums und das Geschlechter­
verhältnis im Wildbestand in den Fokus rücken.

Ist das Geschlechterverhältnis zugunsten weib­
licher Stücke verschoben, führt das zu einer Popula­
tionszunahme, daher ist ein ausgeglichenes Geschlech­
terverhältnis von 1 : 1 (Bock zu Ricke) anzustreben  
(Oswald 2013). Soll eine wirkungsvolle Bestandsreduk­
tion erreicht werden, etwa aufgrund einer Wildscha­
densproblematik, muss der weibliche Rehwildbestand 
(Zuwachsträger) abgeschöpft werden. 

Wird auf Bewegungsjagden die erweiterte Jagdzeit 
für Rehböcke zur Freigabe von Böcken genutzt, kann 
der Anteil erlegter Zuwachsträger sinken (Müller et al. 
2010). Mit Blick auf das Populationswachstum und das 
Ziel der Bestandsreduktion ist aber gerade die Anzahl 
erlegter weiblicher Stücke von entscheidender Bedeu­
tung. 

Abgeleitete Empfehlung: 

Derzeit haben Rehböcke in den meisten Bundes-
ländern bis zum 31.01. Jagdzeit.

Eine über den 31.12. hinausgehende Jagdzeit 
ist beim Rehwild wildbiologisch nicht zu recht-
fertigen. Wenn auf Gesellschaftsjagden Rehwild 
im Dezember und entgegen diesen Handlungs-
empfehlungen sogar im Januar bejagt wird, 
besteht die Gefahr, dass Rehböcke verstärkt 
erlegt werden: Eine Verwechslung von männ-
lichen und weiblichen Tieren ist bei flüchtigem 
Rehwild wahrscheinlicher. Ein möglicherweise 
daraus resultierender höherer Bockabschuss 
führt zu einer Verschiebung des Geschlechter-
verhältnisses und senkt die Effek  tivität im Hin-
blick auf Bestandsreduktion.

Zwei Rehböcke beim Revierkampf

Mehrjähriger Rehbock am Waldrand
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Bejagungsempfehlungen für Rehwild 
im Jahresverlauf
 
•  April: Bejagung nur in Ausnahmefällen an 

wildschadensgefährdeten Flächen auf der 
Basis einer Genehmigung durch Allgemein-
verfügung oder im Einzelfall.

•  Mai und Juni: Einzeljagd auf Schmalrehe und 
Böcke (Jährlinge und Ernteböcke, mäßiger 
Ein griff bei mittelalten Böcken).

•  Mitte Juni bis Mitte Juli: Jagdruhe in Revier-
bereichen im Wald, die nicht wildschadensge-
fährdet sind. Ansonsten Jagdruhephase im 
Rahmen einer revierbezogenen Bejagungs-
konzeption (Intervall- und Schwerpunktjagd).

•  Blattzeit (Mitte Juli bis Mitte August): Er-
legen von Ernteböcken, mäßiger Eingriff bei 
mittelalten Böcken, Erlegen von Jährlingen 
und Schmalrehen (insbesondere schwächere 
Stücke). 

•  Anfang September bis Mitte Dezember 
(max. Ende Dezember): Einzeljagd auf Kitze 
und Ricken (möglichst als Doublette).            
Gesell schaftsjagden: alle Altersgruppen.
Achtung: Zu hoher Bockabschuss verschiebt 
Ge  schlechterverhältnis. Bestandsreduktion 
ist nur über Reduktion der Zuwachsträger, 
also der weiblichen Stücke, möglich.

• Sofern weiterer Abschuss notwendig, (ge mein-
same) Ansitzjagd ohne für eine Drückjagd  
ty  pische Vorgehensweise (Treiber, Hunde etc.).

Das Rotwild liebt offene Landschaften mit lockeren 
Deckungsinseln, die das Sehen nicht beschneiden. 
Zum Wohlbefinden der Art gehört ein hoher Anteil 
ganztägig nutzbarer Äsungsflächen, die einen natür­
lichen, vom Wiederkäuermagen gesteuerten, Ernäh­
rungsrhythmus ermöglichen.

Auf unberechenbare Störungen reagiert das Rot­
wild sehr empfindlich. Einschätzbare Störungen führen 
demgegenüber nicht zu einem Verlassen des Lebens­
raums, aber zur temporären Aufgabe der Äsungs­
flächen innerhalb wie außerhalb des Waldes.   

Die Raumnutzung örtlicher Subpopulationen über­
steigt die durchschnittlichen Pachtreviergrößen in 
Deutschland bei weitem. Rudelverbände nutzen oft 
mehrere Tausend Hektar im Jahreslauf. Die Raumnut­
zung ist stark geprägt von der grundsätzlichen Bio­
topkapazität, der jahreszeitlich unterschiedlichen 
Verfügbarkeit von Äsung, den Störungen durch Frei­
zeitverhalten, vom Jagddruck sowie den Aktivitäten 
in der Land­ und Forstwirtschaft. 

Für den genetischen Austausch ist die Vernetzung 
der vielen, oft getrennten Rotwildpopulationen in 
Deutschland notwendig. Die gesetzlich normierte 
Aufteilung der Länder in rotwildfreie und rotwildge­
duldete Gebiete ist wildbiologisch unsinnig und von 
großem Nachteil für diese Art. Die Isolation schafft 
kleine Reproduktionsgruppen, in denen es aufgrund 
genetischer Verarmung zur Entwicklung ungünstiger 
Merkmale kommen kann, wie verkürzte Unterkiefer 
(Reiner & Willems 2019, Westekemper 2021). Eine ver­
nünftige, wissensbasierte Jagdplanung für das Rot­
wild muss alle seine Besiedlungsräume erfassen und 
dort auch verbindlich gelten. 

Kahlwildrudel

Jagdplanung für das Rotwild  
(Cervus elaphus)     

Situationsanalyse

Das Rotwild lebt in komplexen sozialen Strukturen. 
Damit ist insbesondere die geschlechtsspezifische Ru­
delbildung sowohl beim weiblichen als auch beim 
männlichen Rotwild gemeint. Die Rudel sind geprägt 
von klaren Hierarchien und einer intensiven Bindung, 
besonders innerhalb der Muttertierfamilien. Das im 
Verhältnis zu anderen Schalenwildarten langlebige 
Rotwild ist sehr lernfähig und gibt Erfahrungen in der 
anderthalb Jahre dauernden Mutter­Kind­Beziehung 
sowie im Muttertierverband mit dem Schmaltier wei­
ter. Wildbiologisch wichtig ist ein hoher Anteil alter 
weiblicher und männlicher Tiere. Alte Hirsche sind zur 
Synchronisation der Brunft und zum frühen Beschlag 
der Alttiere erforderlich. Mit steigender Wilddichte 
werden laut wissenschaftlichen Studien offenbar pro­
portional mehr Wildkälber gesetzt – mit jagdlich zu 
bedenkenden Folgen (Vetter & Arnold 2019).
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strategien bedingen Rotwild als Leitart für die 
Jagdplanung. Das heißt: Im Zweifel muss Rück-
sicht genommen und Verzicht geübt werden. 
Die Jagdplanung für Rotwild muss sich selbst-
verständlich auch an den örtlich sehr unter-
schiedlichen Nutzungs- und Eigentümerinter-
essen ausrichten. Die Rotwilddichte kann in 
Abhängigkeit vom Habitat und der forst- und 
landwirtschaftlichen Zielsetzung unterschied-
lich hoch sein.

Praktische Hinweise für die Jagdplanung
 

• Die Jagdplanung muss großräumig, revierübergrei­
fend und gemeinschaftlich erfolgen. 

• Für Rotwildpopulationen müssen vor Ort leistungs­
starke Hegegemeinschaften existieren, die Nach­
teile kleiner Jagdreviere im Lebensraum durch eine  
Gesamtabschussplanung und gemeinsame Beja­
gungskonzepte überwinden. Auf Basis dieser ver­
bindlich zu gestaltenden Gemeinschaften, in der 
stets die Eigentümer als Jagdrechtsinhaber zu be­
teiligen sind, sind sämtliche Maßnahmen der Jagd­
planung und deren Umsetzung abzu stimmen und 
revierübergreifend zu vereinbaren. In Hegegemein­
schaften sind zum angemessenen Ausgleich der 
verschiedenen Interessen äquivalente Kräftever­
hältnisse zwischen den Jagdrechtsinhabern und 
Jagdausübungsberechtigten anzustreben.

• Erhebung des Ist­Zustandes: Eine Jagdplanung ohne 
eine Grundvorstellung der Bestandshöhe des Rot­
wildes sowie ohne eine Analyse der Wildschadens­
situation (z. B. Ursachen, Schadensausmaß) ist nicht  
zielführend. Gemeinsam mit allen Interessens­
gruppen ist zudem der Soll­Zustand zu definieren 

Hauptursachen von Konflikten 

Rotwildschäden, insbesondere durch Rindenschäle 
und Verbiss der Jungpflanzen im Wald, können be­
dingt durch das arttypische Verhalten (Rudelbildung, 
Lebensraumnutzung, Störungsanfälligkeit) örtlich 
massiv und umfangreich auftreten. Schäden hängen 
einerseits von der Anzahl der Individuen im Lebens­
raum ab. Andererseits auch von Faktoren, die ein art­
gerechtes Verhalten und die Nahrungsaufnahme des 
Rotwildes so negativ beeinflussen wie bei keiner an­
deren Schalenwildart. Der Versuch, die Wilddichte 
örtlich in einzelnen, wenige 100 Hektar umfassenden 
Jagdrevieren zu steuern, ist problematisch, denn die 
weiträumige Lebensraumnutzung und die Feindver­
meidungsstrategien des Rotwildes, stehen dem ent­
gegen. Hoher Jagddruck auf Freiflächen innerhalb 
und außerhalb des Waldes stört überdies das natür­
liche Äsungsverhalten. Damit erhöht sich die uner­
wünschte Nahrungsaufnahme auf Forstflächen, sei 
es durch Verbiss oder Schäle. 

Wissensbasierte Jagdstrategien sind 
erforderlich

Eine intensive Bejagung von Rudeln in Offen-
landstrukturen und auf Äsungsflächen im 
Wald führt dazu, dass das Wild durch die Ge-
fahr lernt, es wird vorsichtiger und weniger 
sichtbar. Hoher Jagddruck auf diesen Flächen 
führt zur Selektion von „heimlichem“ Verhal-
ten. Stücke, die genetisch bedingt vorsichtiger 
sind, werden eher überleben (Ciuti et al. 2012). 
Als Resultat sinkt die Abschusserfüllung. Re-
gelmäßig setzt dann ein ungewollter Automa-
tismus ein: Der Abschussplan wird erhöht. Der 
Jagddruck steigt, es werden zusätzlich Kirrung 
und Nachtjagd mit technischen Hilfsmitteln 
erwogen und umgesetzt. Das Wild zieht sich 
noch mehr zurück und wird auf den Äsungs-
flächen unsichtbar. Die Jagdzeiten werden in 
den Spätwinter hinein verlängert und begin-
nen bereits wieder zu Beginn der Vegetations-
zeit im April. Die Störungen und die faktische 
Beschränkung des Lebensraums führen beim 
Wild zu erhöhtem Energieverbrauch und die 
Wildschäden nehmen weiter zu (Kapp 2019). 

Abgeleitete Empfehlungen

Im Rotwildrevier muss die Jagd auf alle ande-
ren Schalenwildarten mit einer wildbiologisch 
richtigen Jagdplanung für das Rotwild in Ein-
klang gebracht werden. Wissensbasierte Jagd-

Ungerader Sechzehnender
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und die begleitenden nicht unmittelbar jagdlichen 
Maßnahmen sind herzuleiten. Die Ausführung der 
Maßnahmen muss einer gemeinsamen Erfolgskon­
trolle unterliegen. Ein wissenschaftlich gestütztes 
Monitoring ist Ausdruck eines zeitgemäßen Wild­
tiermanagements.

• Im Rotwildrevier ist das Rotwild Leitart jeder jagd­
lichen Aktivität. Das heißt, die Bejagung aller an­
deren Wildarten hat sich an den wildbiologischen 
Bedürfnissen des Rotwildes zu orientieren (Stich­
wort: Störungsvermeidung, Minimierung des Jagd­
drucks, doch zugleich höchstmögliche Effizienz  
bei Abschüssen). 

• Die Fütterung des Rotwildes ist in Deutschland 
grundsätzlich nicht notwendig, Ausnahmen wer­
den klimabedingt zunehmend seltener. Eine Aus­
nahme stellen die Alpen und mitunter die Mittelge­
birge dar, wo durch artgerechte Winterfütterung 
eine Lenkungswirkung weg von schadensanfälligen 
Waldbereichen erzielt werden kann. Ein zu energie­
reiches Pflanzenangebot – in der Winterfütterung 
und auf Wildäckern – ist allerdings kontraproduk­
tiv, weil ein zu geringer Rohfaseranteil zur Schäle 
führen kann. Schwarzwild­ oder Rehwildkirrungen 
müssen unzugänglich für Rotwild sein. 

• Ausreichende und gut geplante sowie gepflegte 
Daueräsungsflächen sind ein Muss im Rotwild­
revier.

• Es darf keine Jagd von Anfang Januar bis Ende April 
im Rotwildgebiet stattfinden (vgl. Kap. 4.1.). Das 
Rotwild reduziert seinen Stoffwechsel im Winter 
erheblich. Die Körpertemperatur insbesondere in 
der Muskulatur und das Volumen des Magens kön­
nen deutlich sinken. Störungen und Fluchtbewe­
gung zwingen zur vermehrten Nahrungsaufnah­
me, Wildschäden sind die Folge (Arnold 2009). 
Kann Rotwild im März und April ungestört und 
vermehrt auf grün werdenden Flächen fressen, 
reduziert das Schälschäden. 

• Die allgemein gültigen Hege­ und Abschussricht­
linien der Bundesländer und Hegegemeinschaften 
können Höhe und Sozialstruktur einer Rotwildpo­
pulation über das Jahr konstant halten. Vorausset­
zung ist eine konsequente Erfüllung in realistischer 
Höhe aufzustellender Abschusspläne, insbesondere 
die ausreichende Abschusserfüllung beim weibli­
chen Wild. Ein ungünstiges Geschlechterverhältnis 
und das Unterschreiten des Zuwachses beim Ab­
schuss sind die zentralen Ursachen von regional stei­
 genden Rotwildbeständen in Deutschland (Kinser 
et al. 2019).

• Erlegtes Rotwild muss zwingend nach Geschlecht 
und Altersklassen erfasst werden als Grundlage 
für die weitere Abschussplanung.

• Wildruhezonen für Rotwild sind einzurichten. Die 
Lage einer intakten Ruhezone mit Äsungsfläche ist 
dabei wichtiger als ihre Größe. Waldbereiche ohne 
oder mit wenig Verjüngung sind für Ruhezonen 

geeignet. Für Wildruhezonen sollte ein Betretungs­
verbot gelten – auch für Jäger.  

• Beim Rotwild ist der Altersklassenaufbau beim 
weiblichen genauso wie beim männlichen Wild 
wichtig. Bei den Hirschen ist deshalb beim Ab­
schuss der Schwerpunkt auf die jungen Hirsche  
(1. bis 4. Kopf) zu legen, in der Mittelklasse ist Ver­
zicht zu üben, um ausreichend alte Hirsche (10 Jahre  
und älter) in der Population zu haben. 

• Maßstab für die Jagdplanung ist ein Gesamtab­
schuss innerhalb der örtlichen Population – über 
Reviergrenzen hinweg. In der Folge soll das Rot­
wild dort geschossen werden, wo es steht. Das 
erfordert freie Abschusskontingente (Poollösun­
gen), auf die solche Reviere kurzfristig zugreifen 
können, die ihren Teilabschussplan bereits erfüllt 
haben.  

Methodische Jagdplanung

• Das sichere Ansprechen von weiblichem wie 
männlichem Rotwild während des Jahresverlaufs 
ist zwingende Voraussetzung für alle, die auf Rot­
wild jagen. Bei kaum einer anderen Wildart haben 
Fehlabschüsse so vielfältige und nachhaltig ne­
gative Folgen. Andererseits müssen die seltenen 
Jagdbegegnungen möglichst effektiv genutzt wer­
den. 

• Jagdzeiten sollen mit Phasen konsequenter Jagdru­
he, auch auf anderes Schalenwild, unterbrochen 
werden (Intervalljagd).

• Gejagt wird vorrangig in Schwerpunkträumen der 
Wildschadensgefahr, wie Verjüngungen oder schäl­
gefährdete Stangenhölzer. 

• Dem Rotwild müssen im Wald und im Offenland 
ungestörte Äsungsflächen zur Verfügung stehen. 

Rotwildkuh und Hirsch
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• Jagdmethoden und ­strategien sollten im Jagdre­
vier von Zeit zu Zeit variieren, da das Rotwild sehr 
lern­ und anpassungsfähig ist. 

• Zwingend ist der Verzicht auf die Nachtjagd auf 
Rotwild. Das schließt auch den Verzicht auf Nacht­
beobachtung mit technischen Hilfsmitteln ein.

• Auf die Kirrjagd für Schwarzwild im Kernbereich 
von Rotwildgebieten ist zu verzichten.

• Aufgabe der Jagdplanung ist es, Störungen, insbe­
sondere in den Wintereinständen, zu reduzieren 
und für Januar bis April eine Jagdruhe festzulegen. 
Die Abschusspläne werden bis Ende des Kalender­
jahres erfüllt. 

• Keine Erlegung von einzelnen Stücken aus Rudeln 
bei der Einzeljagd, denn die „Zeugen“ lernen und 
die Bejagung wird schwerer. Nur in Ausnahme­
fällen, z. B. Hegeabschuss, ist das Erlegen eines 
einzelnen Stückes in Rudelnähe zu rechtfertigen. 

• Frühjahrsbejagung nur auf einzeln ziehende Schmal­
tiere Ende Mai/Anfang Juni.

• Intensive Spätsommerjagd auf weibliches Wild mit 
dem Ziel, Kalb­Alttier­Doubletten zu erlegen (wenn 
möglich auch mit dem Schmaltier). Die Analyse 
von Streckendaten aus acht Jagdjahren aus einem 
großen Jagdbetrieb zeigt, dass bis zu 40 % der Ge­
samtstrecke der Alttiere im Zeitraum von August 
bis September erlegt werden können (Simon,  
mdl. Mitteilung 2021). Wer bis zur Drückjagdsaison  
seinen Abschussanteil an Alttieren erfüllt hat, 
braucht kein Risiko bei der Alttierfreigabe bei Be­
wegungsjagden einzugehen. 

• Sofern ein Reduktionsabschuss erforderlich ist, 
muss der Abschuss des weiblichen Wildes vor und 
unmittelbar nach der Brunft Priorität haben. In 
dieser Zeit reduzieren sich die Rudelgrößen. Zu­
dem ist das Rotwild sehr aktiv u. a. für die Nah­
rungsaufnahme.

• Ab August und im Frühherbst ermöglichen gut ge­
plante Gemeinschaftsansitze in einer Reduktions­
phase einen Wahlabschuss am besten.

• Großräumige Bewegungsjagden mit verlässlich 
spurlauten und solo jagenden Hunden, mit orts­
kundigen Treibergruppen, einer professionellen 
Standauswahl, Drückjagdböcken und vor allem 
versierten Schützen sind heute Standard bei der 
Rotwildbejagung. Soll über Bewegungsjagden das 
Abschusssoll bei weiblichem Rotwild erfüllt wer­
den: Möglichst keine Hirsche freigegeben, um die 
Aufmerksamkeit der Jagdteilnehmer ganz auf das 
Kahlwild zu lenken. 

• Bei Bewegungsjagden dürfen aus Rudeln nur Käl­
ber und sicher ansprechbare Schmaltiere freige­
geben werden, da eine Zuordnung der Kälber zu 
ihren Müttern auf der Flucht nicht mit hinreichen­
der Sicherheit möglich ist. 

• Im Oktober und November muss bei Bewegungs­
jagden auf die Freigabe einzeln anwechselnder 
Alttiere verzichtet werden. Wissenschaftliche Un­

tersuchungen von 15 Drückjagden im Südwesten 
Deutschlands zeigten, dass 36 % der erlegten Alt­
tiere laktierten, ohne dass das zugehörige Kalb am 
Jagdtag erlegt werden konnte (Simon et al. 2021). 
Nur wenn im Kleinrudel (Alttier, Kalb und Schmal­
tier) das Kalb vorher sichtbar verendet ist, darf das 
zugehörige Alttier erlegt werden. 

• Um den Alttierabschuss in Reduktionsphasen zu 
erfüllen, können bei einer inzwischen hohen Käl­
berstrecke zum empfohlenen Ende der Drück­
jagdsaison im Dezember bei Gruppenansitzen oder 
weiträumigen Riegeljagden ohne Hunde mit weni­
gen ortskundigen Treibern und erfahrenen Jägern 
einzeln anwechselnde Alttiere erlegt werden. Die­
ses Vorgehen gewährleistet, dass die Kälber nicht 
von ihren Müttern getrennt werden und deshalb 
anwechselnde einzelne Alttiere mit hoher Sicher­
heit kein Kalb führen (Simon et al. 2021).  

Bejagungsempfehlungen für Rotwild 
im Jahresverlauf 

• 15. Mai bis 10. Juni: Jagd auf Schmaltiere 
(Schmalspießer).

•  Anfang August bis 1. September: Jagd auf 
Feisthirsch, vor allem aber auf Kalb und Alt-
tier, evtl. Schmaltier.

• 15. September bis 5. Oktober: nur Brunft-
hirsch, ggf. in Randbereichen (abseits der 
Brunftplätze) Fortführung der Kahlwildjagd 
in notwendigen Reduktionsphasen.

• Mitte Oktober bis Ende Dezember: Bewe-
gungsjagden und ggf. Einzelansitz.

• Dezember: Bei Bedarf störungsarme Grup-
penansitze und Riegeljagden ohne Hunde 
mit wenigen ortskundigen Treibern und er-
fahrenen Schützen.

• Januar bis April: Jagdruhe.

Rotwildkuh mit Kalb
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Jagdplanung für das Damwild  
(Dama dama)   
                                                                                                

Situationsanalyse

Wichtigste Voraussetzungen für den Lebensraum des 
Damwildes sind Waldeinstände, die ausreichend  
Deckung bieten. Hinzu kommen Ruhezonen für die 
Brunft und den Aufwuchs der Kälber sowie ein aus­
reichendes Nahrungsangebot auf den angrenzenden 
Feldern und Wiesen (Ueckermann & Hansen 2002).

Ein gutes Äsungsangebot ist ein bestimmender 
Faktor für den Aufenthaltsort. Das Damwild nutzt 
vorrangig die nach Qualität und Quantität besten  
Äsungsplätze – also diejenigen, „wo der Tisch am 
reichsten gedeckt ist“. 

Während der Brunft gibt es noch einen zusätz­
lichen Faktor für Aktivität und Aufenthaltsort: die 
Verfügbarkeit von Fortpflanzungspartnern. 

angesichts der milden Winter in den Damwildregio­
nen nur noch selten vor. 

Spaziergänger, Jogger und Hundebesitzer mit frei­
laufenden Hunden können eine permanente Störung 
sein. Problematisch sind insbesondere unvorherseh­
bare Beunruhigungen und solche in sensiblen Ein­
standsbereichen. Ebenso führt ein intensiver und 
durchgängiger Jagdbetrieb ohne Ruhephasen für das 
Damwild zu erheblichen Störungen. Gibt es für das 
Damwild keine Ruhezonen, nutzt es bevorzugt Reviere 
oder Revierteile, in denen der Jagddruck deutlich ge­
ringer ist. 

Damtier mit Kalb

Monat

Hirsche

Kahlwild

 Jan  Feb  Mär  Apr  Mai  Jun  Jul  Aug  Sep  Okt  Nov  Dez

Bevorzugte Einstände im Laufe des Jahres

im Feld im Wald

im Feld im Wald

Hauptursachen von Konflikten

Das Damwild ist vor allem in Mecklenburg­Vorpom­
mern, Niedersachsen, Schleswig­Holstein und Bran­
denburg verbreitet. Größere Populationen sind stellen­
weise auch in Nordrhein­Westfalen und Sachsen­Anhalt 
anzutreffen. Auch wenn sich die Entwicklung der Dam­
 wildbestände je nach Bundesland sehr unterschiedlich 
darstellt, sind die Strecken in Deutschland insgesamt 
in den vergangenen Jahren deutlich angestiegen. Wenn 
in einzelnen Regionen hohe Wilddichten bestehen, so 
können diese entsprechende Wildschäden mit sich 
bringen, die zu Konflikten mit Land­ und Forstwirten 
führen können.

Von Januar bis März nutzt das Damwild gerne jun­
ge Raps­ und Weizentriebe als Nahrung. Auch in den 
darauffolgenden Monaten sind diese beiden Feldkul­
turen für sie äußerst attraktiv. Es kann zu Wildschä­
den durch Verbiss oder Ausrieseln kommen. Beson­
ders häufig werden Ackerstandorte in Waldnähe 
frequentiert, wie eine Telemetriestudie an Damwild 
belegt (Gleich 2012).

Ansonsten besteht die Ernährung vorwiegend aus 
Gräsern, Laub und Trieben. Schälschäden an Bäumen 
entstehen in der Regel nur bei fortgesetzter Beunru­
higung sowie bei Nahrungsmangel. Letzterer kommt Damtiere mit Kälbern
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Wenn das Damwild bei Tage kaum noch sichtbar ist 
und nicht hinreichend bejagt werden kann, können 
die festgesetzten Mindestabschüsse nicht erfüllt 
werden – selbst wenn der jagdliche Einsatz beträcht­
lich erhöht wird. Werden ganze Regionen aufgrund 
permanenten Jagddrucks bei Tage gemieden, spre­
chen Wildbiologen von einer „Landschaft der Furcht“ 
(Ciuti et al. 2012). 

Zur Erhaltung eines angepassten und gesunden 
Wildbestandes, wie das Bundesjagdgesetz es fordert, 
muss die Jagdplanung den lokalen Erfordernissen und 
Bedingungen angepasst werden. 

Abgeleitete Empfehlung

Es muss Einstandsgebiete geben, in denen das 
Damwild ganzjährig Ruhe und Äsung findet. Auf 
eine pausenlose und flächendeckende Bejagung 
während der gesamten Jagdzeit ist zu verzich-
ten, damit das Damwild sichtbar bleibt. Jagd-
ruhe – in räumlicher und zeitlicher Dimension 
– ist für eine nachhaltige und effektive Bejagung 
des Damwildes unverzichtbar. Die Einrichtung 
von Ruhezonen ist jedoch nur dann zielführend, 
wenn große Revierflächen vorhanden sind. In 
kleineren Revieren würden die geplanten Ruhe-
zonen ihren Zweck nicht erfüllen, weil das Dam-
wild bei einer Beunruhigung sensibel reagiert 
und häufig in entfernte Reviere flüchtet. 

Ruhezonen und insbesondere lebensraum-
gestaltende Maßnahmen sind für das Damwild 
besonders wichtig. Dazu zählen im Wald zum 
Beispiel Erhalt und Pflege von Wildwiesen oder 
Gestaltung von Wegesystemen und Trassen. In 
Kieferngebieten sind Waldbrandriegelsysteme 
mit masttragenden Baumarten wie Roteiche 
sinn voll. In Feldgebieten werden beispielsweise 
Einsaaten auf Schneisensystemen sowie die 
Pflege von Feldgehölzen dankbar angenommen 
(Deutscher Jagdverband 2020). 

Jagdzeiten

Deutschlandweit unterscheiden sich die Jagdzeiten 
für Hirsche, Alttiere und Kälber nur geringfügig. Bei 
den Jagdzeiten für Schmalspießer und Schmaltiere 
hingegen gibt es erhebliche Unterschiede je nach Bun­
desland. Die Jagdzeit in dieser Altersstufe beginnt in 
zwei Bundesländern bereits am 1. April, in anderen 
erst am 1. September. Bei Schmaltieren gelten zudem 
sehr unterschiedliche Schonzeiten im Zeitraum von 
Juni bis August. Die längsten Jagdzeiten gibt es bei 
Schmalspießern, die in einigen Bundesländern auf bis 
zu neuneinhalb Monate festgesetzt sind. 

Schmalspießer und Schmaltiere 
im Frühjahr 

Zu Beginn der Vegetationsperiode im April nutzt 
Damwild frisches Grün, um seinen Energiespeicher 
wieder aufzufüllen. Wird es dabei durch Bejagung 
vertrieben, muss es sich andere Äsungsflächen su­
chen. Eine Bejagung im April kann daher Wildschä­
den an anderer Stelle zur Folge haben und ist deshalb 
nicht zielführend. Wenn die Vegetation Anfang Mai 
angesichts einer vorzeitig warmen Witterung „explo­
diert“, ist ein genaues Ansprechen der Schmaltiere in 
dieser Zeit nicht immer zweifelsfrei möglich. Zu groß 
ist das Risiko, dass ein beschlagenes Alttier im hohen 
Gras anstelle des Schmaltiers erlegt wird. Zudem ist 
zu berücksichtigen, dass Alttiere im Mai vor dem Set­
zen der Kälber unbedingt Ruhe benötigen. Eine Beja­
gung von Schmaltieren im Mai verursacht Stress für 
Alttiere, den es aus Tierschutzgründen zu vermeiden 
gilt.

Aber auch bei Schmalspießern kann ein deut­
liches Risiko für Fehlabschüsse bestehen, denn im 
April und Mai gibt es zwei Generationen von Spießern 
im Revier. Die Spießer des Vorjahres, die noch nicht 
abgeworfen haben, während die Hirschkälber des 
Vorjahres, die ab 1. April als einjährig gelten und da­
mit die „neuen“ Schmalspießer sind, ihre Spieße be­
reits schieben. Hier könnte der Spießer mit „blanken“ 
Spießen erlegt werden, der ab 1. April aber den zwei­
jährigen Hirschen zuzurechnen ist.

Damhirsch
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Abgeleitete Empfehlung:

Da bei den Schmalspießern und Schmaltieren 
nur ein Jahrgang betroffen ist und die Erlegung 
auch im Herbst und Winter problemlos erfolgen 
kann, sind die im April oder Mai erlegten Stücke 
für eine Bestandsreduktion nur bedingt rele-
vant. Bei den ohnehin langen Jagdzeiten ist 
eine Bejagung im April oder Mai angesichts der 
geringen Abschusszahlen nicht erforderlich.

Schmalspießer und Schmaltiere 
im Sommer

Folgende Faktoren sind für eine Bejagung von Schmal­
spießern und Schmaltieren ab 1. Juli zu berücksichtigen: 

Schmalspießer sind in dieser Zeit gut anzuspre­
chen. Durch die Erlegung einzelner Schmalspießer 
können Wildschäden in Getreide­ und Rapsfeldern 
deut  lich reduziert werden, da die Hirschrudel die be­
troffene Fläche in den darauffolgenden Tagen meiden. 

Bei Schmaltieren besteht von Mai bis August eine 
große Verwechselungsgefahr mit beschlagenen und 
führenden Alttieren. Der freie Blick spitz von hinten 
auf die Spinne hilft, ein führendes Alttier zu erken­
nen. Die Erlegung führender Alttiere ist eine Straftat 
– sie verstößt gegen die Auflagen des Tierschutzes 
und des Mutterschutzes. Überdies kann eine Beja­
gung im Juli und August zu „Angstrudeln“ führen, das 

Risiko erhöhter Verbiss­ und Schälschäden steigt. 
Eine Bejagung der Schmaltiere ab 1. Juli ist somit 
nicht zielführend.

Abgeleitete Empfehlung:

Zur Vermeidung von Fehlabschüssen ist auf die 
Bejagung von Schmaltieren im Juli und August 
zu verzichten. Ab September ist die Verwechs-
lungsgefahr deutlich geringer und der Zeitraum 
bis Ende Dezember für einen Eingriff in die 
weibliche Jugendklasse ausreichend.

Bei Damspießern hingegen kann eine Be-
jagung ab 1. Juli Wildschäden auf Raps- und 
Getreideflächen reduzieren.

Hirsche, Alttiere, Kälber 

Ein zu hoher Jagddruck führt dazu, dass Damwild 
heimlicher und damit schlechter bejagbar wird. Dies 
erhöht die Gefahr für Wildschäden an Ackerkulturen 
und Forstpflanzen. Kommt es zu Wildschäden, wird 
schnell die Forderung zur Bestandssenkung laut. Die 
Bejagung wird intensiviert, damit der Jagddruck er­
höht und das Problem nicht gelöst, sondern noch ver­
schärft. Kürzere Jagdzeiten, die mit der richtigen 
Jagdplanung optimal genutzt werden, tragen wesent­
lich zur Verhinderung dieser negativen Wirkungs­
spirale bei. Hinsichtlich einer erfolgreichen Bejagung 
muss auch der Wechsel vom Sommer­ zum Winter­
einstand beachtet werden.

Abgeleitete Empfehlung: 

Die Bejagung von Hirschen (2-jährige und äl-
tere Hirsche), Alttieren und Kälbern sollte auf 
den Zeitraum von 1. September bis 31. Dezem-
ber beschränkt werden. In den Jagdrevieren, 
die nur Sommereinstände aufweisen, verbleibt 
für eine erfolgreiche Bejagung der Hirsche in 
der Regel nur die erste Septemberdekade (Stier 
et al. 2010). 

Damhirsche
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Alters- und Geschlechterstruktur 

Bei der Erlegung muss, insbesondere bei rudelbilden­
den Arten wie dem Damwild, die Geschlechter­ und 
Altersstruktur des örtlichen Bestandes beachtet wer­
den. Eine nicht strukturgerechte Bejagung kann die 
artgerechte Alters­ und Sozialstruktur nachhaltig 
schädigen!

Abgeleitete Empfehlungen:

Die Bejagung der Alttiere, zum Beispiel für eine 
Bestandsreduktion, darf nicht dazu führen, dass 
Kälber zu Waisen werden. Der Idealfall bei der 
Selektion ist die Doublette von Kalb und Tier. 
Die Freigabe einzeln ziehender Alttiere auf Be-
wegungsjagden muss unterbleiben. Insbeson-
dere nach Bewegungsjagden kann es zur Ab-
schussplanerfüllung notwendig sein, schwer-
punktmäßig nicht mehr führende Alttiere zu 
erlegen.

Der Anteil der Schmaltiere auf der Strecke 
sollte nicht mehr als 15 bis 20 % betragen.

Bei der Entnahme mittelalter Damhirsche 
muss unbedingt Zurückhaltung geübt werden, 
da es vor allem durch die Brunftmortalität be-
reits hohe Ausfälle in dieser Altersklasse gibt. 
Hohe Mortalitätsraten von Hirschen bei oder 
nach der Brunft wurden vor allem an Großbrunft-
plätzen beobachtet. Durch den großen Konkur-
renzdruck verausgaben sich manche Hirsche oft 
bis zur Erschöpfung (Stier et al. 2010). 

Methodische Hinweise für 
die Jagdplanung

Die jagdliche Infrastruktur spielt in Damwildrevieren 
eine wichtige Rolle. Ansitzeinrichtungen müssen in 
aus reichender Anzahl und an geeigneter Stelle posi­
tioniert werden. 

Eine permanente Bejagung macht das Damwild 
scheu. Wenn gleichzeitig auch das Schwarz­ und das 
Rehwild intensiv bejagt wird, verstärkt das die Beunru­
higung. Zur Vermeidung einer solchen Entwicklung 
bieten sich Intervall­ und Schwerpunktjagden bei 
gleichzeitiger Einrichtung von Ruhezonen in Bereichen 
an, die nicht wildschadensgefährdet sind. 

Folgendes Konzept für die Intervalljagd hat sich 
bewährt: Jagdphase von 3 Tagen mit 6 bis 8 Schützen 
und 4 Ansitzen in einem bestimmten Bereich. Dann 
folgt eine Ruhephase von etwa 3 Wochen. Diese Beja­
gungsart ist effektiv und störungsarm, das Wild kehrt 
schon kurze Zeit später wieder in seine gewohnten 
Einstände zurück. Ein weiterer Vorteil: Damwild kann 
selektiv nach Geschlecht und Altersgruppen bejagt 
werden. 

Damwild reagiert sehr sensibel auf Störungen und 
nutzt bei seinem Fluchtverhalten größere Räume. In­
tervalljagden sollten deshalb nur von Anfang Septem­
ber bis spätestens Mitte Oktober als reine Ansitzjag­
den ohne Einsatz von Treibern und Hunden statt   fin  den. 
Bei größeren Wildbeständen wird die Inter valljagd 
allein nicht ausreichend sein, wenn das Ziel eine 
nachhaltige Bestandsreduzierung ist. 

Bei der Schwerpunktjagd konzentriert sich der Ab­
schuss von Damwild auf schadenssensible Bereiche. 
Beispielsweise wird durch den Abschuss einzelner 
Spießer im Juli im Weizen oder Raps der Wildschaden 
begrenzt oder vermieden. Das Damwild meidet diese 
Flächen in den folgenden 7 bis 10 Tagen. Allerdings 
muss es ausreichende und gut zugängliche alternative 
Äsungs­ und Ruhebereiche im Einstandsgebiet des 
Damwildes geben. Daher sollte auf Flächen mit gerin­
ger Wildschadensanfälligkeit oder geringer wirt­
schaftlicher Bedeutung wie Moorflächen auf die Be­
jagung verzichtet werden.

Aufgrund der großen Streifgebiete des Damwildes 
bieten sich Schwerpunktjagden vor allem in Revieren 
mit geringer Damwilddichte sowie in größeren Revie­
ren an. Sind flächendeckend nur kleinere Reviere vor­
handen, sollten auf Ebene der Hegegemeinschaften 
schadensgefährdete Bereiche für die Schwerpunkt­
bejagung ausgewählt werden. 

Alle Hirscharten tendieren dazu, dem Geburts­
lebensraum treu zu bleiben. Nach Reduktionsabschüs­
sen im Kernlebensraum wandert deshalb kein Kahl­
wild von den Randgebieten ein. Daher muss der Kahl­
wildabschuss beim Damwild sehr kleinräumig den 
aktuellen Beständen angepasst werden. (Stier et al. 
2010). 

Bewegungsjagden auf Damwild sind besonders 
effektiv, zudem erfolgt eine Beunruhigung des Wildes 
nur an einem Tag. Sie können den Abschussplan we­
sentlich erfüllen und Wildschäden minimieren.

Bewegungsjagden auf Damwild sollten nicht vor 
Mitte November durchgeführt werden, sonst besteht 
das Risiko, dass der Brunftverlauf erheblich gestört 
wird. Zudem verursachen Störungen Stress, der bei 
Hirschen, die sich ohnehin in der Brunft schon ver­
ausgabt haben, zum Tod führen kann. 

Der Schwerpunkt bei Bewegungsjagden liegt auf 
weiblichem Damwild und Hirschkälbern. Bei hohen 
Beständen sollte die erste Bewegungsjagd Mitte  
November stattfinden und eine weitere Bewegungs­
jagd Mitte Dezember. Dazwischen sollte Ruhe im Re­
vier herrschen, damit das Damwild in seine Einstän­
de zurückkehrt. Die Kahlwildbejagung muss bis Ende 
Dezember abgeschlossen sein.

Bei Bewegungsjagden auf Damwild ist in Regionen 
mit hohen Wilddichten folgendes zu beachten: Das 
Wild soll die Schützen möglichst langsam anwech­
seln und ab und zu verhoffen. Dafür dürfen nur we­
nige Treiber und Hunde zum Einsatz kommen. Ange­
sichts örtlich hoher Schwarzwildbestände und der 
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drohenden Afrikanischen Schweinepest sollten bei 
der Ansitzdrückjagd auch Sauen scharf bejagt wer­
den. Das erfordert jedoch den Einsatz vieler Hunde 
und Treiber. Der Jagdleiter muss deshalb klar sagen, 
dass Schüsse auf hochflüchtiges Wild zu unterbleiben 
haben. 

Bewegungsjagden in kleinen Revieren haben den 
Nachteil, dass das Damwild schon beim Anstellen der 
Schützen das Jagdgebiet verlässt. Einer revierüber­
greifenden zeitgleichen Bejagung kommt deshalb be­
sondere Bedeutung zu. Die Auswahl des Jagdgebietes 
sollte sich an den Haupteinstandsgebieten des Dam­
wilds in der Region orientieren. Örtliche Hegege­
meinschaften oder Hegeringe sollten eingebunden 
werden.  

In Gebieten mit größeren Damwildbeständen bie­
ten sich für eine effektive Bestandssenkung Ansitz­
drückjagden an – vergleichbar mit solchen bei hohen 
Reh­ und Schwarzwildbeständen. Die Schützenstände 
werden flächendeckend verteilt und alle Dickungen 
durchgedrückt. 

Bejagungsempfehlungen für Damwild 
im Jahreslauf 

• Ab 1. Mai: Schmaltiere und Schmalspießer – 
nur, wenn es zur Wildschadensverhütung 
dringend notwendig ist.

•  Juli: Schmalspießer, da sie jetzt gut ange-
sprochen werden können. Auf Erlegung von 
Schmaltieren sollte verzichtet werden – Ver-
wechslungsgefahr mit tragenden und füh-
renden Alttieren.

•  August: nach Möglichkeit Jagdruhe.
•  1. September bis Ende Dezember: alle Al ters-

   klassen.

Röhrender Damhirsch zur Brunftzeit
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Die Empfehlungen dienen dazu, die Jagdplanung zu 
optimieren, um eine moderne weidgerechte Jagd zu 
praktizieren. Durch Intervall­ und Schwerpunktjagd 
in Kombination mit Ruhezonen werden Störungen für 
das Wild minimiert. Dabei müssen auch immer die 
standörtlichen Gegebenheiten und die lokalen Erfor­
dernisse Beachtung finden. 

Eine solide Ausbildung ist Basis für eine tier­
schutzkonforme Bejagung von Wildtieren. Jäger soll­
ten Weiterbildungsangebote, wie sie Landesjagdver­
bände bieten, unbedingt nutzen. Denn Jagd sollte sich 
immer an aktuellen Erkenntnissen orientieren – bei­
spielsweise aus der wildbiologischen Forschung. 
Schließlich hat die Jägerschaft eine große Verantwor­
tung: Jagd ist ein unverzichtbares Instrument beim 
Management von Wildtieren. 

Jagdzeiten definieren für bestimmte Wildarten 
den Zeitraum, in dem diese bejagt werden können – 
aber nicht müssen. Wenn die Jagd auf Wildwieder­
käuer bereits ab 1. April oder 16. April möglich ist, 
ergibt sich eine maximale Jagdzeit von neun bis zehn 
Monaten. Das ist in einigen Bundesländern bereits 
Realität. Wird dieser Zeitraum nahezu ohne Unter­
brechung genutzt, führt das beim Wild zu erheb­
lichem Stress. Im Hinblick auf die berechtigten Be­
dürfnisse von Wildarten sollte die Option der Jagdzei­
ten mit Sachverstand genutzt werden (siehe auch 
Tabelle 1 im Anhang). Es bietet sich die Intervalljagd 
an, in der Bejagungsphasen mit Ruhephasen abwech­
seln.

Nur durch eine an lokale Gegebenheiten ange­
passte Jagdplanung können die jagdlichen Ziele er­
reicht werden. Aus der Kombination ausgewählter 
Jagd zeiten mit an die örtlichen Verhältnisse ange­
passten Jagdmethoden resultieren geeignete Jagd­
strategien.Grund sätzlich sollte der Jäger seine spezi­
fischen Revierkenntnisse (z. B. Wildeinstände und 
­wechsel) nutzen, um so störungsarm wie möglich zu 
jagen. Dazu gehört beispielsweise auch, zu vermei­

den, dass Wildtiere den Schuss mit dem Menschen 
verbinden. Das deutsche Revierjagdsystem lässt dem 
Jäger die gewünschte Eigenverantwortung. 

Folgende Ansätze respektieren den 
Lebensrhythmus von Wildtieren 

• Jagdliche Planung ist angepasst an Wild-
lebensräume und Wildarten

• Zeitliche Verteilung der Bejagung 
• Reduktion der Gesamtjagdzeit
• Effektiv gestaltete Drückjagden 
• Schwerpunktjagd an schadensgefährdeten 

Kulturen
• Einrichten von Wildruhezonen (gilt für alle 

Nutzungsformen, auch für die Jagd) 

  6 Fazit                

Buchenwald
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Anforderungen, die bei Jagd- und 
Schon zeiten sorgfältig gegeneinan-
der abgewogen werden müssen:

• Gewährleistung einer ausreichenden Nut-
zungsmöglichkeit eines Wildbestandes

• Verhinderung einer Übernutzung von Wild-
beständen 

• Berücksichtigung der artspezifischen Bedürf-
nisse des Wildes im Jahreslauf (z. B. Setz- und 
Aufzuchtzeit, Muttertierschutz, störungs-
freie Areale, insbesondere im Winter)

In der Ursache-Wirkung-Beziehung von 
Wildschäden spielen neben der Jagd-
planung folgende Faktoren eine ent-
scheidende Rolle:

• Lebensraumgestaltung innerhalb wie außer-
halb des Waldes, etwa durch artgerechte 
Äsungs flächen 

• Örtliche Methoden der Land- und Forstwirt-
schaft im Jahreslauf

• Vielfalt der Pflanzen- und Baumarten inner-
halb wie außerhalb des Waldes 

• Störungen durch Zersiedlung und Verkehrs-
achsen 

• Erholungs- und Freizeitnutzung 

Das Management dieser Faktoren ist parallel 
zur Jagdplanung eine Gesamtverantwortung 
für viele unterschiedliche Akteure. Dieses Ziel 
wird am besten durch lokal angepasste Kon-
zepte im Sinne des Wildtiermanagements er-
reicht.

  6 Fazit                

Wildkräutersaum am Getreidefeld

Rehkitz in Wiese (Deckung)

Waldweg mit Begleitvegetation (Äsung)
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8  Anhang

Damwild

Agrarlandschaft mit lichten 
Laub­ und Mischwäldern

Mischtyp:
Kräuter, z. T. Blätter, höherer 
Grasanteil im Vgl. zu Rotwild

6–8 Äsungsperioden 
pro Tag

häufig Großrudelbildung

sehr standorttreu
saisonale Wechsel zwischen 
Sommer­ und Winter einständen

Oktober/November

Juni

5–10 Monate

Rehwild

Grenzlinien bewohner: 
Übergänge von Feld und  
Wald; lichte unterwuchs­ 
reiche Wälder

Konzentratselektierer: 
Kräuter, Triebe, Knospen, 
Blätter

10–12 Äsungsperioden 
pro Tag

Rudelbildung nur im Winter

sehr standorttreu

Juli/August
(Keimruhe!)

Mai

2–3 Monate 
(Juni/Juli)

Rotwild

halboffene Grünlandflächen 
mit Deckungsbereichen  
(z. B. Gehölzinseln)

Mischtyp:
Kräuter, Gras, z. T.  
Blätter

6–8 Äsungsperioden 
pro Tag

Rudelverband,  
außerhalb Brunft  
nach Geschlechtern getrennt

großräumige und  
saisonale Wanderungen

Mitte September/
Mitte Oktober

Mai–Juni

5–7 Monate 
(bei erneuter Trächtigkeit!)

Bevorzugter  
Lebensraum

Nahrung/Äsungstyp

Sozialstruktur

Mobilität

Brunftzeit

Setzzeit

Säugezeit

Tabelle 1: Übersicht über die Biologie wiederkäuender Paarhufer 

Böcke

01.05.– 31.01.

01.05.– 15.10.

01.05.– 15.10.

16.04.– 15.01.

01.05.– 15.10.

01.05.– 15.10.

01.04.– 31.01.

16.04.– 31.01.

01.04.– 31.01.

01.05.– 31.01.*

01.05.– 31.01.

01.04.–  31.01.

16.04.– 31.01.

15.04.– 31.01.

01.05.– 31.01.

01.04.– 15.10.
(befristet bis 2027)

Schmalrehe

01.05.– 31.01.

01.05.– 15.01.

01.05.– 31.01.

16.04.– 15.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.04.– 31.01.

16.04.– 31.01.

01.04.– 15.05. & 01.09.– 31.01.

01.– 31.05. & 01.09.– 31.01.*

01.05.– 31.01.

01.04.– 15.05. & 01.09.– 31.01.

16.04.– 31.01.

15.04.– 31.01.

01.– 31.05. & 01.09.– 31.01.

01.4.– 15.01.

Ricken

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 15.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.
                  

Kitze

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.

01.09.– 28.02.

01.08.– 15.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.                  

Bundesland

Baden­Württemberg

Bayern

Berlin

Brandenburg

Bremen

Hamburg

Hessen

Mecklenburg­Vorpommern

Niedersachsen

Nordrhein­Westfalen

Rheinland­Pfalz

Saarland

Sachsen

Sachsen­Anhalt

Schleswig­Holstein

Thüringen
                  

Tabelle 2: Jagdzeiten für Rehwild in Deutschland (Stand 2022)

* Erlass des MULNV vom 31.1.2020 (Aktenz. III­6): Bejagung ab 1.4. (unter 450 mNN) bzw. 15.4. (über 450 mNN) in wildschadensgefährdeten Gebieten,  
   Entscheidung nach Ermessen der Unteren Jagdbehörde
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Hirsche, Alttiere

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 15.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01. 

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 15.01.

Schmalspießer und -tiere

01.05.– 15.06. & 01.08.– 31.01.

01.06.– 31.01.

01.06.– 28.02., Schmaltiere: 01.06.– 31.01.

16.04.– 15.01.

01.06.– 28.02., Schmaltiere: 01.06.– 31.01.

01.06.– 31.01.

01.04.– 31.05. & 01.08.– 31.01.

16.04.– 31.01.

01.04.– 15.05. & 01.08.– 31.01.

01.05.– 31.05. & 01.08.– 31.01.

01.05.– 31.01.

01.06.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.05.– 31.01., Schmaltiere: 01.05.– 30.06. 
    und 01.08.– 31.01.    

01.05.– 31.01., Schmaltiere: 01.05.– 31.05. 
    und 01.08.– 31.01.

16.06.– 15.01.

Kälber

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 28.02.

01.08.– 15.01.

01.08.– 28.02.

01.08.– 28.02.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01. 

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 15.01.                  

Bundesland

Baden­Württemberg

Bayern

Berlin

Brandenburg

Bremen

Hamburg

Hessen

Mecklenburg­Vorpommern

Niedersachsen

Nordrhein­Westfalen

Rheinland­Pfalz

Saarland

Sachsen

Sachsen­Anhalt

Schleswig­Holstein

Thüringen
                  

Tabelle 3: Jagdzeiten für Rotwild in Deutschland (Stand 2022)
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Hirsche, Alttiere

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 15.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01. 

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 31.01. 
Alttiere: 01.09.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.

Schmalspießer und -tiere

01.05.– 31.05. & 01.08.– 31.01.  

01.07.– 31.01.

01.07.– 28.02., Schmaltiere: 01.07.– 31.01.

16.04.– 15.01.

01.07.– 28.02., Schmaltiere: 01.07.– 31.01.

01.07.– 31.01.

01.04.– 31.05. & 01.08.– 31.01.

16.04.– 31.01.

01.04.– 15.05. & 01.08.– 31.01.

01.05.– 31.05. & 01.08.– 31.01.

01.05.– 31.01.

01.07.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.05.– 31.01., Schmaltiere: 01.05.– 30.06.
                                   und 01.09.– 31.01.

01.05.– 31.01., Schmaltiere: 01.05.– 31.05.
                                   und 01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.

Kälber

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01. 

01.09.– 28.02.

01.08.– 15.01.

01.09.– 28.02.

01.09.– 28.02.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.08.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 31.01.

01.09.– 15.01.                  

Bundesland

Baden­Württemberg

Bayern

Berlin

Brandenburg

Bremen

Hamburg

Hessen

Mecklenburg­Vorpommern

Niedersachsen

Nordrhein­Westfalen

Rheinland­Pfalz

Saarland

Sachsen*

Sachsen­Anhalt

Schleswig­Holstein

Thüringen
                  

Tabelle 4: Jagdzeiten für Damwild in Deutschland (Stand 2022)

* Im Gebiet des Nationalparks Sächsische Schweiz ganzjährig
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Jagdmethoden                   

Nach § 1 des Bundesjagdgesetzes bedeutet Jagd das 
Aufsuchen, Nachstellen, Erlegen und Fangen von 
Wild. Mit der Jagdausübung ist aber auch die Pflicht 
zur Hege verknüpft, indem ein an landschaftliche und 
landeskulturelle Verhältnisse angepasster artenrei­
cher und gesunder Wildbestand erhalten wird und die 
dafür notwendigen Lebensgrundlagen gepflegt und 
gesichert werden. Das Bundesjagdgesetz sowie Län­
derregelungen geben den rechtlichen Rahmen für die 
Ausübung der Jagd vor. Auch wenn sich im Laufe der 
Zeit Gesetze und der soziokulturelle Rahmen verän­
dern, so bleibt die Jagd doch das älteste Handwerk. 

Ausgerichtet auf die verschiedenen jagdbaren 
Wildtierarten, die rechtlichen Vorgaben, die Lebens­
raumstruktur und die lokalen Erfordernisse, kommen 
unterschiedliche Jagdmethoden zum Einsatz. Dabei 
wird grundsätzlich zwischen Einzeljagd und Gesell­
schaftsjagd unterschieden.

Verschiedene Methoden für die Schalenwildbeja­
gung werden im Folgenden vorgestellt. Allerdings 
kann eine Methode nur dann zum Ziel führen, wenn 
sie handwerklich gut praktiziert wird (vgl. Kap. 5.  
Bejagungsfehler).   
 

 Einzeljagd

• Ansitz
 Die Ansitzjagd ist die am häufigsten praktizierte 

Jagdform in Deutschland. Von erhöhten Ansitzein­
richtungen (Jagdleiter, Kanzel, Drückjagdbock) 
kann das Wild störungsarm beobachtet und gut 
angesprochen werden, vorausgesetzt der Wind 
steht günstig und es herrschen gute Sichtbedin­
gungen (ausreichend Tageslicht, kein Nebel, Stark­
regen oder Schneefall). Ein weiterer Vorteil, der 
sich aus der erhöhten Position des Jägers ergibt: Im 
Gegensatz zu einem bodennah abgegebenen Schuss 
ist der Schusswinkel steiler, was der Sicherheit 
dient (kürzere Flugbahn zum natürlichen Kugel­
fang wie Erdboden).    

 
 Der Gruppenansitz ist eine Sonderform der An­
sitzjagd. Mehrere Jäger besetzen in den frühen 
Morgenstunden, häufig noch bei Dunkelheit, mög­
lichst störungsarm Ansitzeinrichtungen in einem 
Teilbereich des Reviers an Wegen oder Flächen, die 
vom Wild bevorzugt genutzt werden. Treiber und 
Hunde werden dabei nicht eingesetzt. Die einzige 
Beunruhigung erfolgt durch die wenigen Schüsse 
auf austretendes Wild. Gruppenansitze können 
hel fen, den erforderlichen Abschuss zu erfüllen  
(s. Kap. 4.1. Jagd im Januar/Februar).

• Pirsch
  Der Jagende nähert sich dem Wildtier auf Schus­

sentfernung, ohne dass er bemerkt wird. Da Wild­
tiere mit gutem Geruchs­, Hör­ und Sehsinn aus­
gestattet sind – vor allem erfahrene Alttiere von 
Dam­ und Rotwild sind höchst sensibel für Störun­
gen – bedarf es einer gewissen Erfahrung und 
Übung für eine gelingende Pirsch. Zudem sind 
Tarnkleidung, gefegte Pirschsteige und gute Re­
vierkenntnis unabdingbar. Die Pirsch im Wald ist 
sehr störungsintensiv und sollte nur selten zur 
Anwendung kommen.

8  Anhang
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Gesellschaftsjagd

• Drückjagd
 Eine Form der Bewegungsjagd: Treiber und auf 

ihre Brauchbarkeit geprüfte Jagdhunde machen das  
Wild rege und „drücken“ es aus den Einständen. 
Teilweise sind in der Treiberkette auch sogenannte 
Durchgehschützen, die Fangschüsse anbringen 
kön nen. Bei einer richtig durchgeführten Drück­
jagd laufen die Treiber nicht lautstark durch den 
Wald, sondern das Wild wird durch gelegentliches 
Klatschen, Klopfen an Baumstämmen u. ä. in Be­
wegung versetzt. Schalenwild soll die Deckung ver­
lassen, aber nicht hochflüchtig die angestellten 
Schützen passieren, was unter Umständen schlechte 
Schüsse provozieren könnte. Drückjagden werden 
im vierten Jahresquartal durchgeführt und die be­
treffenden Flächen sollten nicht zu oft beunruhigt 
werden. 

 Eine spezielle Form der Drückjagd stellt die Riegel­
jagd dar. Das Wild wird von Treibern, teilweise mit 
wenigen Hunden, auf Zwangswechsel gedrückt, 
die mit Schützen abgestellt („abgeriegelt“) sind. 
Diese Jagdform kommt vor allem im Gebirge zum 
Einsatz. Die Riegeljagd gilt als effizienteste Jagd­
methode , um Bestände von Schwarz­ und Rotwild 
ohne ständigen Jagddruck senken zu können (2).

 Abhängig von der zeitlichen und räumlichen Ge­
staltung unterscheidet man weitere Jagdmetho­
den: Intervall­ und Schwerpunktjagd. Beide For­
men können im Rahmen der Einzeljagd oder der 
Gesellschaftsjagd praktiziert werden. 

Intervalljagd

Bei der Intervalljagd wechseln Phasen der Jagdruhe 
und der Jagdausübung ab. So kann der Jagddruck her­
abgesetzt und damit der Jagderfolg erhöht werden. 
Zeitlich gesehen orientiert sich die Intervalljagd je 
nach Wildart an den Hauptaktivitätsphasen im Jahres­
verlauf. Liegt zwischen den Jagdphasen ausreichend 
Zeit, beruhigt sich das Wild und sucht wieder seine 
Einstände auf. Äsungsflächen und Ruhezonen sollten 
bei der Bejagung möglichst ausgespart werden, um 
eine Störung auf der gesamten Revierfläche zu ver­
meiden.

Schwerpunktjagd

Eine Bejagung, die sich auf schadenssensible Bereiche 
konzentriert und in anderen Bereichen extensiv prak­
tiziert wird, dient der Schadensprävention. Die Erhö­
hung des Jagddrucks an derartigen Schwerpunkten 
(z. B. Naturverjüngungs­ und Aufforstungsflächen) 
macht diese Bereiche aufgrund des Feindvermeidungs­
verhaltens für Schalenwild unattraktiv. Das Konzept 
der Schwerpunktbejagung wird allerdings nur dann 
die gewünschte Wirkung haben, wenn es mit Blick 
auf die Wildarten und deren Populationsdichten aus­
reichende und gut zugängliche alternative Äsungsbe­
reiche im Einstandsgebiet gibt, an denen nicht gejagt 
wird. Wie die Intervalljagd zeitliche Ruhe bietet, soll­
ten auch räumlich gesehen geeignete Ruhezonen, die 
nicht betreten und damit frei von menschlicher Nut­
zung sind, eingerichtet werden.  

Bei großräumig agierenden Arten wie Rot­ und Dam­
wild ist es sinnvoll, revierübergreifend ein Konzept 
aus Schwerpunktjagd und Ruhezonen zu entwickeln 
(vgl. Hegegemeinschaften). 
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Landesjagdverband 
Baden-Württemberg e. V.
Felix­Dahn­Straße 41
70597 Stuttgart
Telefon: (0711) 99 58 99­0
Fax: (0711) 99 58 99­99
info@landesjagdverband.de
www.landesjagdverband.de

Landesjagdverband Berlin e. V.
Sundgauer Straße 41
14169 Berlin
Telefon: (030) 8 11 65 65
Fax: (030) 8 11 40 22
post@ljv­berlin.de
www.ljv­berlin.de

Landesjagdverband 
Brandenburg e. V.
Saarmunder Straße 35
14552 Michendorf
Telefon: (033205) 21 09­0
Fax: (033205) 21 09­11
info@ljv­brandenburg.de
www.ljv­brandenburg.de

Landesjägerschaft Bremen e. V.
Bahnhofstraße 12
28195 Bremen
Telefon: (0421) 3 41 94­0
Fax: (0421) 34 45 64
info@lj­bremen.de
www.lj­bremen.de

Landesjagd- und Naturschutz-
verband der Freien und 
Hansestadt Hamburg e. V.
Hansastraße 5
20149 Hamburg
Telefon: (040) 44 77 12
Fax: (040) 44 61 03
ljv­hamburg@t­online.de
www.ljv­hamburg.de

Landesjagdverband Hessen e. V.
Am Römerkastell 9
61231 Bad Nauheim
Telefon: (06032) 93 61­0
Fax: (06032) 42 55
info@ljv­hessen.de
www.ljv­hessen.de

Landesjagdverband 
Mecklenburg-Vorpommern e. V.
Forsthof 1
19374 Parchim OT Malchow
Telefon: (03871) 63 12­0
Fax: (03871) 63 12­12
info@ljv­mecklenburg­vorpommern.de
www.ljv­mecklenburg­vorpommern.de

Landesjägerschaft 
Niedersachsen e. V.
Schopenhauerstraße 21
30625 Hannover
Telefon: (0511) 5 30 43­0
Fax: (0511) 55 20 48
info@ljn.de
www.ljn.de

Gemeinschaft leben und erleben, das ist mit einer Mitgliedschaft in einem Jagdverband möglich.

Landesjagdverband 
Nordrhein-Westfalen e. V.
Gabelsbergerstraße 2
44141 Dortmund
Telefon: (0231) 28 68­600
Fax: (0231) 28 68­666
presse@ljv­nrw.de
www.ljv­nrw.de

Landesjagdverband 
Rheinland-Pfalz e. V.
Fasanerie 1, Egon­Anheuser­Haus
55457 Gensingen
Telefon: (06727) 89 44­0
Fax: (06727) 89 44­22
info@ljv­rlp.de
www.ljv­rlp.de

Vereinigung der Jäger des Saarlandes
Jägerheim­Lachwald 5
66793 Saarwellingen
Telefon: (06838) 86 47 88­0
Fax: (06838) 86 47 88­44
info@saarjaeger.de
www.saarjaeger.de

Landesjagdverband 
Sachsen e. V.
Hauptstraße 156 a
09603 Großschirma
Telefon: (0373) 28 12 39 14
Fax: (0373) 28 12 39 15
info@jagd­sachsen.de
www.ljv­sachsen.de

Landesjagdverband 
Sachsen-Anhalt e. V.
Halberstädter Straße 26
39171 Langenweddingen
Telefon: (039205) 41 75­70
Fax: (039205) 41 75­79
info@ljv­sachsen­anhalt.de
www.ljv­sachsen­anhalt.de

Landesjagdverband 
Schleswig-Holstein e. V.
Böhnhusener Weg 6
24220 Flintbek
Telefon: (04347) 90 87­0
Fax: (04347) 90 87­20
info@ljv­sh.de
www.ljv­sh.de

Landesjagdverband 
Thüringen e. V.
Frans­Hals­Straße 6 c
99099 Erfurt
Telefon: (0361) 3 73 19 69
Fax: (0361) 3 45 40 88
info@ljv­thueringen.de
www.ljv­thueringen.de

Die Landesjagdverbände
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